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THE SWISS WAY

Gibt es einen Schweizer 
Führungsstil?

«Subtile Mischung»
Gibt es einen schweizerischen
Führungsstil?
Laurence Rochat: Der schweizeri-
sche Führungsstil ist vor allem eine 
Frage von Gleich gewicht und Nuan-
cen. Das ist die Grundlage. Es gibt 
keinen Erfolg ohne Scheitern, keine 
Entscheidung ohne Kompromisse. 
Die Schweiz funktioniert dank einer 
subtilen  Mischung aus Autorität und 
Flexi bilität.

Wer inspiriert Sie in der Art, Ihr 
 Leben, Ihre Projekte, Ihre Teams  
zu führen?
Ich liebe untypische Lebensläufe, 
Menschen, die ihr Schicksal selbst in 
die Hand genommen haben. Fran-
çois-Henry Bennahmias, unser Gene-
raldirektor bei Audemars Piguet, war 
Golflehrer und ist dann Generaldirek-
tor eines multinationalen Konzerns 
geworden. Es gibt keine Regeln, wie 
solche Karrieren funktionieren. Mit 
Geduld und Leidenschaft können  
wir alles erreichen, unabhängig von 
unserem Lebenslauf.

Dies ist der letzte Teil der Serie «The Swiss 

Way». In der kommenden Ausgabe werden 

Forschungsergebnisse zur Frage nach einem 

Schweizer Führungsstil präsentiert. 
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für HR-Angestellte und könnte auch 
Weiterbildungsangebote integrieren.

Analysten schätzen, dass dieser Be-
reich fast 60 Prozent des Marktwerts von 
Linkedin ausmacht und der wichtigste 
Treiber für den Milliardenpreis war, den 
Microsoft zu zahlen bereit war. Durch 
diverse Zukäufe, etwa jenen der Daten-
firma Bright, die 2014 ins Portfolio ge-
holt wurde, soll die Arbeit für Rekru-

tierer noch mehr erleichtert werden. 
Sollte Microsoft seine Office-Program-
me, mit denen fast alle Mitarbeiter welt-
weit irgendwann in ihrer Karriere etwas 
zu tun haben, für Kurse und Weiterbil-
dungen durch Linkedins eigene Coa-
ches öffnen, müssen sich externe Anbie-
ter von Firmenweiterbildungen warm 
anziehen. Sicher ist: Mitarbeiterschu-
lungen sind firmenextern und firmen-

intern begehrt und umkämpft. Wie sich 
in diesem wandelnden Umfeld das 
preislich selbstbewusste Angebot von 
Anbietern wie Tobler und seiner Fusion 
Arena positioniert, bleibt abzuwarten. 
Wenn grosse Firmen wie ABB oder 
 Stadler Rail in die VR-Simulationsspiele 
einsteigen würden, wäre das der erste 
Schritt zum Durchbruch. Für weniger 
 finanzkräftige Firmen wird es Branchen-

lösungen und -angebote brauchen, die 
nicht für jede Firma eigens program-
miert werden müssen, sondern von 
mehreren Firmen gleichzeitig genutzt 
werden können. Bisher funktioniert das 
schon bei Wohnungsbesichtigungen in 
Kooperation mit Architekturbüros. Auch 
dort geht es darum, dass mithilfe der VR-
Technik böse und vor allem teure Über-
raschungen vermieden werden sollen. 
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